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A l g e n

E i n l e i t u n g

Algen sind nahezu überall auf unserem Planeten anzutreffen, einige Spezialisten 
haben sich sogar bis in Gletscherregionen, Wüsten, Höhlen oder Thermalquellen vorge-
wagt. Algen stellen darüber hinaus wichtige Symbiosepartner in Flechten oder Korallen 
dar. Die ungeheure Variabilität erlaubt die Besetzung vieler ökologischer Nischen, was sich 
auch in einer hohen Diversifikation ausdrückt. Ermöglicht wird dies durch eine enorme 
Ausbreitungs- und Anpassungsfähigkeit an unterschiedlichste Umweltbedingungen. Dies 
äußert sich unter anderem auch im Größenspektrum. Von wenigen tausendstel Millime-
tern bis hin zu einer Länge von über 50 Metern können Algen alle nur erdenklichen Formen 
annehmen. Besonders artenreich präsentiert sich diese Gruppe in Gewässern jeglicher Art. 
In den Medien meist nur negativ erwähnt (Giftalgenblüten, Eutrophierungs-Problematik), 
sind Algen für rund 45 % der weltweiten Sauerstoffproduktion verantwortlich und stellen 
damit einen enorm wichtigen Faktor für den globalen Stoffhaushalt dar (Field et al. 1998).

Der Begriff „Alge“ umfasst keine taxonomische Einheit, sondern ist rein funktionell 
aufzufassen. Algen sind überwiegend oxygene, Photosynthese betreibende Organismen 
ohne Gefäßbündel und ohne Gliederung in Wurzel, Stamm und Blatt. Diese Beschreibung 
nimmt keine Rücksicht auf Verwandtschaftsbeziehungen, da sowohl Pro- als auch Eukary-
oten unter diesen Terminus fallen. Bei genauerer Betrachtung der Definition fällt auf, dass 
hier von allen Pflanzen die Gefäßpflanzen ausgeklammert werden und der Rest auf die Al-
gen fällt – es gibt kein einziges Merkmal, das ausschließlich auf Algen zutrifft! Algen bilden 
also keine systematisch geschlossene Gruppe, sie sind nicht monophyletisch. Ultrastruk-
turelle und molekularbiologische Befunde weisen zudem darauf hin, dass zwischen Algen 
und Gefäßpflanzen keine Grenze zu ziehen ist: neuerdings werden grüne Pflanzen (Viridi-
plantae) in Chloro- und Streptophyta unterteilt, wobei in die letztere Gruppe die Embryo-
phyta und nahe verwandte Grünalgen – etwa die Armleuchteralgen – eingegliedert sind 
(Lewis & McCourt 2004). Ein Vergleich von Sequenzdaten homologer DNA-Abschnitte 
liefert einen Hinweis für die Existenz von elf Hauptstämmen (Abteilungen). Unterschiede 
zwischen den Großgruppen sind auch über charakteristische Pigmentmuster auszuma-
chen (Van den Hoek et al. 1995). Dieser Tatsache haben die Algen auch ihre populärwis-
senschaftlichen Namen zu verdanken: Blau-, Rot-, Gold-, Gelbgrün-, Braun- oder Grünalgen 
weisen auf die unterschiedliche Färbung einiger Großgruppen hin. 

Arealkunde und Endemismus

Für die Evolution endemischer Arten sind vor allem Ausbreitungsbarrieren aus-
schlaggebend, die zur Isolation von Fortpflanzungsgemeinschaften führen. Solche Barrieren 
können geographisch bedingt sein (isolierte Gebirge, Inseln) oder auch durch klimatische 
Veränderungen hervorgerufen werden. Zusätzlich unterstützt eine geringe Ausbreitungs-
fähigkeit von Fortpflanzungsgemeinschaften die Entwicklung endemischer Arten. Mittel-
europa ist generell arm an endemischen Arten, weil hier einerseits Ausbreitungsbarrieren 
zum Großteil fehlen und andererseits die quartären Klimaschwankungen zum Aussterben 
vieler Arten geführt haben. 

Hinsichtlich endemischer Algenarten ist an dieser Stelle kurz die Problematik der 
Artabgrenzung und -beschreibung zu diskutieren. Neben dem Biospezieskonzept (die Art 
stellt eine Fortpflanzungsgemeinschaft dar) muss bei den Algen häufig auf das Morphospe-
zieskonzept zurückgegriffen werden. Dabei wird versucht, taxonomische Einheiten (Arten) 
aufgrund von morphologischen Merkmalen abzugrenzen. Allerdings kann es vorkommen, 
dass unterschiedlich aussehende Organismen sehr nahe verwandt sind (Luo et al. 2006) 
oder morphologisch nicht differenzierbare Algen molekularbiologisch deutlich abzugren-
zen sind (Schagerl et al. 1999). Erschwerend kommt hinzu, dass von vielen Algengruppen 
Aufsammlungen nicht dauerhaft konserviert werden können (eine Ausnahme bildet hier 
die Gruppe der Kieselalgen). Taxonomen sind daher häufig auf Zeichnungen oder Beschrei-
bungen angewiesen und können Differenzialmerkmale nicht mehr selbst am Präparat 
überprüfen. Durch diese Problematik gibt es große Unsicherheiten bezüglich der Abgren-
zung von Arten, was sich unter anderem in stark divergierenden Schätzungen zu Artenzah-
len ausdrückt. Je nach Autor werden weltweit Artenzahlen zwischen 27.000 und 79.000 
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angegeben (Übersicht in Schmedtje & Bauer 1998), andere verweisen sogar auf über 
10 Mio. Algenarten (Norton et al. 1996). Für Österreich existieren zurzeit keine Angaben 
über die Zahl der Algenarten. Zusätzlich ist zu bedenken, dass die Erfassung von Endemiten 
nach politischen Grenzen problematisch sein kann, da politische Räume nach anderen Kri-
terien als biogeographisch definierte Räume umgrenzt werden (Seite 24). 

Drei weitere Gründe sind für die niedrige Anzahl endemischer Algenarten in Öster-
reich hervorzuheben: Zum einen sind die Ökosysteme – insbesondere die limnischen Sys-
teme – mit den Nachbarländern sehr intensiv verzahnt, zum anderen weisen Algen eine 
große Ausbreitungsfähigkeit auf, weshalb unter ih-
nen viele Kosmopoliten zu finden sind. Nicht zuletzt 
muss erwähnt werden, dass viele Biotope nur unzu-
reichend untersucht wurden und somit die Areale 
vieler Arten nicht bekannt sind. Im vorliegenden Ka-
pitel erfolgte die Beschreibung möglicher Endemiten 
Österreichs auf Basis einer Literatursichtung sowie 
unpublizierter Daten des Bearbeiterteams. 

Ausnahmen von der Endemitenarmut Öster-
reichs stellen der Neusiedler See und die Sodalacken 
des Seewinkels (die allerdings grenzübergreifende 
Gebiete mit Ungarn darstellen) dar. Bereits Grunow 
(1862) weist auf den einzigartigen Charakter der Ge-
gend rund um den Neusiedler See hin und fordert 
folgende Forschergenerationen dazu auf, besonders 
den Kieselalgen (Bacillariophyceae) vermehrte Auf-
merksamkeit zukommen zu lassen. Diesem Ruf folg-
te Legler anfangs der 1940er-Jahre. Er bereitete eine 
sehr ausführliche Publikation über die Kieselalgenflora des Seewinkels vor (Legler 1941), 
diese wurde aber nie vollendet, da Legler im 2. Weltkrieg fiel. In den 1950er-Jahren begann 
Hustedt mit umfangreichen Untersuchungen zur Kieselalgenflora, unter denen es einige 
salzliebende Spezialisten gibt. Nitzschia diversa könnte die Kriterien eines österreichischen 
Endemiten erfüllen. Hustedt (1959) beschrieb diese Art aus dem Albersee im Seewinkel, 
Krammer & Lange-Bertalot (1988) bezeichneten diesen Fund als weltweit einzigartig. 
Schagerl & Riedler (2000) gelang ein weiterer Nachweis im Uferbereich des Oberen Stin-
kersees. Die Verbreitung von Nitzschia austriaca scheint ebenfalls auf den Neusiedler See-
winkel beschränkt zu sein. Nach Hustedt (1959) ist jedoch noch nicht eindeutig geklärt, ob 
es sich nicht um eine einfache Modifikation von Nitzschia frustulum handelt. Eine weite-
re Kieselalgen-Gattung, nämlich Surirella, weist ebenfalls eine Besonderheit auf: Surirella 
hoefleri, von Hustedt (1959) erstbeschrieben, wurde bisher ausschließlich in einigen Soda-
lacken des Seewinkels gefunden (Krammer & Lange-Bertalot 1988). Als weiterer Suben-
demit kann auch Navicula halophiloides genannt werden, die bislang ausschließlich auf 
Schlamm in einzelnen Salzlacken des Seewinkels und im Neusiedler See gefunden wurde 
(Kusel-Fetzmann 1979, Krammer & Lange-Bertalot 1997). 

Bei Surirella peisonis ist Vorsicht geboten. Der Neusiedler See sowie das Lackengebiet 
stellen sichere Fundorte dar. Da die Alge auch im ungarischen Plattensee auftritt, ist sie aus 
heutiger Sicht als österreichischer Subendemit zu bewerten.

⊳⊳   Kieselalgen zeichnen sich durch 

eine zweiteilige Zellwand aus, die aus 

amorpher Kieselsäure besteht. Die glas-

artige Schale wird von feinen Porenrei-

hen durchbrochen, um so die Kommu-

nikation der Alge mit der Umgebung zu 

ermöglichen. Im Bild ein Vertreter der 

Gattung Actinocyclus. Foto: M. Schagerl

⊳    Die formenreiche Gruppe der 

Kieselalgen umfasst mindestens 10.000 

Arten. Die Braunfärbung wird durch 

spezielle Carotinoide verursacht, die 

als Lichtsammelpigmente fungieren. 

In Österreich sind vier (sub)endemi-

sche Vertreter in den Sodalacken des 

Seewinkels zu finden, darunter Surirella 
peisonis. Foto: M. Schagerl

▲  Unter den Blaualgen ist ein 
österreichischer Algenendemit 
zu finden. Die hier gezeigte 
Gattung Chamaesiphon ist 
eine typische Aufwuchsform 
auf Algen oder Steinen und 
durch keulenförmige Zellen 
mit homogenem Inhalt ohne 
differenzierbare Chloroplasten, 
Vakuolen oder Zellkerne cha-
rakterisiert. Foto: M. Schagerl 
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Eine Blaualge (Cyanoprokaryota) findet sich 
ebenfalls unter den möglichen Algenendemiten Ös-
terreichs: Geitleribactron subaequale wurde von Geit-
ler (1970) und von Komarek & Anagnostidis (1999) 
sowohl im Neusiedler See, in Altarmen in der Nähe 
der Donau, als auch im Piburger See im Ötztal ent-
deckt. Die weite ökologische Amplitude lässt jedoch 
vermuten, dass dieses Taxon auch an anderen Lokali-
täten anzutreffen ist.

Neben dem Neusiedler See-Gebiet scheint das 
Ötztal einen zweiten Hotspot von aus heutiger Sicht 
auf Österreich beschränkten Arten darzustellen. In 
diesem Gebiet werden seit etwa 150 Jahren ausführli-
che Untersuchungen in Hinblick auf die Vegetations- 
und Klimaforschung unternommen (Gams 1970). Ne-
ben Schmidle, welcher mehrere neue Taxa aus dem 
Ötztal beschrieb (Schmidle 1896), wirkten bekannte 

Algenforscher wie A. Grunow, C.F. Nordstedt und W.B.Wittrock in diesem hochinteressan-
ten Gebiet. Lenzenweger et al. (1997) gelang es, einige von W. Schmidle erstbeschriebenen 
Taxa wiederzuentdecken, darunter auch den möglichen Endemiten Staurastrum sparsea-
culeatum, gefunden in Obergurgl (die vorläufigen Befunde deuten jedoch darauf hin, dass 
der Artrang nicht gesichert ist), und Xanthidium alpinum, das aus Torfgruben in den Ötz-
taler Alpen stammt (Lenzenweger et al. 1997). Staurastrum gurgeliense ist eine weitere 
Zieralge (Desmidiaceae), die lange als möglicher Endemit Österreichs galt. Sie wird jedoch 
mittlerweile auch für den Bundesstaat Montana in den USA angegeben (Jackson 1971). 
1895 entdeckte Schmidle die Zieralge Penium didymocarpum var. alpinum in Torfgruben 
der Ötztaler Alpen, die sich in Seehöhen von 2.000 Metern befinden und ebenfalls weltweit 
einzigartige Funde darstellen. Neben Desmidiaceen beschrieb Ettl (1968) zwei Grünalgen-
flagellaten (Chlorophyta s.l.), nämlich Chlamydomonas obergurglii und Carteria reisiglii, die 
bislang nur aus diesem Gebiet bekannt sind.

Closterium juncidum Ralfs var. brevius f. austriacum Heimerl (1891) ist eine Desmi-
diaceae, die bislang nur aus dem Grenzgebiet zwischen Salzburg und der Steiermark aus 
einer Seehöhe um 1.400 Metern bekannt ist. Die Fundangaben sind hier allerdings sehr 
mangelhaft (Lenzenweger 1996), so dass eine weitere Verbreitung (auch außerhalb Öster-
reichs) möglich erscheint. 

Die Zieralge Cosmarium moerlianum Lütkemüller (1892) wurde in den Randmoor-
gebieten im Egelsee beim Attersee in Oberösterreich entdeckt. Bislang scheint dies der ein-
zige Fundort weltweit zu sein. Eine weitere Zieralge tritt hier als Besonderheit auf, nämlich 
Staurastrum pileolatum Breb. var. cristatum Lütkemüller (Lenzenweger 1999). Hier han-
delt es sich ebenfalls um einen möglichen Endemiten. 

Die einzige Fundangabe der Zieralge Euastrum pehrii Beck bezieht sich auf einen 
Bergsee und dessen Quelltümpel in Kärnten auf einer Seehöhe von 2.200 Metern. Spondy-
losium clepsydra Beck wurde bisher nur in Talregionen Kärntens in Torfmooren und deren 
Gewässern entdeckt (Beck-Mannagetta 1931, zit. in Lenzenweger 1996).

E r g e b n i s s e  u n d  D i s k u s s i o n

Die Grundlagendaten zur Verbreitung von Algen in Österreich sind sehr lückenhaft, 
zudem variiert die Datenmenge zwischen verschiedenen taxonomischen Gruppen. Unse-
re Auflistung möglicher endemischer Algenarten für Österreich soll deshalb als Anregung 
dienen, weitere umfassende Studien zu betreiben. 

Da Österreich kaum weltweit einzigartige Biotope aufweist, die Ökosysteme eng 
mit den Nachbarländern vernetzt sind und Algen zudem eine große Ausbreitungsfähigkeit 
besitzen, ist die Wahrscheinlichkeit sehr gering, endemische Algenarten im österreichi-
schen Bundesgebiet anzutreffen. Die momentanen Befunde gehen vielmehr darauf zurück, 
dass die Algenflora in einigen Teilen der Welt nur schlecht dokumentiert und die Verbrei-
tung vieler Algentaxa nur unzureichend bekannt ist. Aus diesem Grund haben die oben 
angeführten Algenarten als Pseudoendemiten zu gelten. Am ehesten ist zu erwarten, dass 

▲  Petalonema alatum ist eine 

fädige Blaualge, die äußerst 

selten auf feuchten schattigen 

Felsen zu finden ist. Die Zellen 

werden von stark quellender 

Gallerte umhüllt, die trichter-

förmig ineinander geschach-

telt das charakteristische Aus-

sehen verleiht. Aus Österreich 

sind lediglich zwei Fundorte 

bekannt (Lunzer Gebiet, Tirol). 

Foto: M. Schagerl
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die Spezialisten seltener Lebensräume (v. a. die halophilen Arten des Seewinkels) echte En-
demiten Österreichs darstellen. Es sei jedoch an dieser Stelle betont, dass etwa die Gebirgs-
regionen mit ihren Hochgebirgseen sowie Bodenalgen einschließlich der hygropetrischen 
Flora und der Gletscheralgen quasi Neuland darstellen. Gerade hier in sauberen und unbe-
lasteten Ökosystemen tritt eine große Vielfalt an Raritäten auf und möglicherweise sind 
weitere Endemiten darunter zu finden.

Unter den gelisteten möglichen Endemiten sind auffällig viele Kieselalgen (Bacilla-
riophyceae) und Zieralgen (Desmidiaceae) zu finden. Folgende Gründe können hier ange-
führt werden: 

�Beide Gruppen beinhalten äußerst ästhetische Formen, die weltweit viele Fachleute ▹▹
veranlasst haben, sich mit ihnen zu beschäftigen.
�Beide Gruppen weisen deutliche morphologische Merkmale zur Artabgrenzung auf ▹▹
und 
�beide Gruppen können gut konserviert und damit weiteren Spezialisten zugänglich ▹▹
gemacht werden. Andere Algengruppen, etwa die Gelb-Grünalgen (Xanthophyceae) 
oder Grünalgenflagellaten im weiteren Sinn sind nur unzureichend dokumentiert. 
Diese Gruppen sind auf den ersten Blick optisch nicht derart ansprechend und au-
ßerdem schwierig zu bearbeiten. 

Während das Phytoplankton heimischer Seen sehr gut bearbeitet ist und die Seen-
limnologie in Österreich eine reiche Tradition aufweist, sind aus anderen Lebensräumen, 
wie den Bodenzonen von Gewässern oder Sonderstandorten noch viele Neufunde oder gar 
Neubeschreibungen zu erwarten. 

⊳  Zieralgen (Desmidiaceen) haben in Mit-

teleuropa in Hochmooren ihren Verbrei-

tungsschwerpunkt. Die Zellen bestehen 

aus zwei Halbzellen, die über eine Brücke 

(Isthmus) verbunden sind. Ein charakteris-

tischer Vertreter ist die Gattung Micrasteri-
as. Foto: M. Schagerl

⊳⊳  Unter den Desmidiaceen sind acht 

potenzielle österreichische Endemiten 

zu finden, darunter ein Vertreter der hier 

gezeigten Gattung Cosmarium. Foto: M. 

Schagerl 
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